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Die Entscheidung des französischen Präsidenten Emmanuel Macron, sich vorerst nicht an
einer militärischen Sicherung der Straße von Hormus zu beteiligen, markiert mehr als nur
eine taktische Zurückhaltung. Sie ist Ausdruck einer strategischen Grundhaltung, die tief in
der außenpolitischen Tradition Frankreichs verankert ist: die Suche nach Einfluss durch
Distanz, durch Vermittlung – und durch bewusste Nicht-Teilnahme an militärischen
Eskalationsspiralen.

In einer Phase wachsender Spannungen rund um den Iran und zunehmender Unsicherheit im
globalen Energiesystem wirkt diese Entscheidung wie ein Balanceakt zwischen geopolitischer
Verantwortung und politischer Selbstbehauptung.

Ein Nadelöhr der Weltwirtschaft

Die Straße von Hormus gehört zu den empfindlichsten Engstellen der globalen Infrastruktur.
Täglich passierten Millionen Barrel Rohöl die schmale Meerenge zwischen Iran und Oman –
fast ein Drittel des weltweiten Seehandels mit Öl.

Seit der militärischen Eskalation im Umfeld Irans hat sich die Lage deutlich verschärft.
Angriffe auf Handelsschiffe, Drohungen eines möglichen kompletten Blockadeversuchs und
eine sichtbare militärische Aufrüstung in der Region prägen das Bild. Für die internationale
Gemeinschaft stellt sich damit eine klassische sicherheitspolitische Frage: Soll Stabilität
durch militärische Präsenz erzwungen werden – oder durch politische Deeskalation?

Frankreichs strategische Zurückhaltung

Paris hat sich vorerst für Letzteres entschieden. Die offizielle Begründung verweist auf den
„aktuellen Kontext“ – eine Formulierung, die bewusst offen bleibt, aber politisch präzise ist.
Sie signalisiert Handlungsbereitschaft, ohne sich festzulegen, und lässt Raum für
diplomatische Manöver.

Frankreich folgt damit einer Linie, die sich seit Jahrzehnten durch seine Nahostpolitik zieht:
Dialogfähigkeit auch mit schwierigen Akteuren zu bewahren. Gerade gegenüber Teheran hat
Paris stets versucht, Gesprächskanäle offenzuhalten – nicht zuletzt im Rahmen der
Verhandlungen über das iranische Atomprogramm.

Eine militärische Beteiligung an einer westlich geführten Sicherheitsmission würde diese
Rolle erheblich erschweren. Sie könnte Frankreich in den Augen Irans vom potenziellen
Vermittler zum offenen Konfliktakteur machen.
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Differenzen im westlichen Bündnis

Die Entscheidung offenbart zugleich die strukturellen Spannungen innerhalb des westlichen
Bündnisses. Während die Vereinigten Staaten traditionell auf militärische Abschreckung
setzen, verfolgt Frankreich eine stärker diplomatisch geprägte Strategie.

Diese Differenz ist nicht neu. Sie erinnert an frühere Konfliktlinien – etwa im Irakkrieg 2003
oder in der Libyen-Intervention 2011, wenn auch mit umgekehrten Vorzeichen. Frankreich
beansprucht für sich eine eigenständige außenpolitische Urteilsfähigkeit, die sich nicht
automatisch mit den Prioritäten Washingtons deckt.

Der Begriff der „strategischen Autonomie“, der in europäischen Debatten in jüngster Zeit
stark an Bedeutung gewinnt, erhält damit konkrete politische Konturen. Paris demonstriert,
dass diese Autonomie nicht nur rhetorisch existiert, sondern im Ernstfall auch zu
abweichenden Entscheidungen führt.

Risikoabwägung zwischen Sicherheit und Eskalation

Die Zurückhaltung birgt jedoch Risiken. Europa ist in hohem Maße von stabilen
Energieflüssen abhängig, auch wenn sich die Bezugsquellen seit der Ukraine-Krise
diversifiziert haben. Eine nachhaltige Störung in der Straße von Hormus hat unmittelbare
wirtschaftliche Folgen – steigende Energiepreise, Belastungen für Industrie und Verbraucher,
potenziell auch neue Inflationsschübe.

Dennoch scheint die französische Regierung zu der Einschätzung gelangt zu sein, dass die
Risiken einer militärischen Beteiligung schwerer wiegen. Eine verstärkte westliche Präsenz
könnte von Iran als Provokation interpretiert werden und zu direkten Konfrontationen führen
– mit kaum kalkulierbaren Folgen.

Diplomatie als Machtinstrument

Frankreich setzt stattdessen auf eine klassische Stärke seiner Außenpolitik: diplomatische
Vermittlung. Diese Strategie ist nicht frei von Eigeninteresse. Wer als Gesprächspartner
akzeptiert wird, gewinnt politischen Einfluss – insbesondere in einer Region, in der Vertrauen
eine knappe Ressource ist.

Paris positioniert sich damit bewusst zwischen den Fronten. Es vermeidet eine klare
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militärische Parteinahme und hält sich gleichzeitig die Option offen, bei einer weiteren
Eskalation eine moderierende Rolle zu übernehmen.

Ob diese Rechnung aufgeht, hängt jedoch von Faktoren ab, die außerhalb französischer
Kontrolle liegen: der innenpolitischen Dynamik im Iran, der strategischen Linie der USA und
nicht zuletzt der Stabilität der gesamten Golfregion.

Frankreichs Entscheidung ist damit weniger Ausdruck von Zurückhaltung als vielmehr ein
kalkuliertes politisches Signal. Sie verweist auf eine grundlegende Frage europäischer
Außenpolitik: Wie lässt sich Einfluss in einer zunehmend fragmentierten Weltordnung sichern
– durch militärische Präsenz oder durch diplomatische Beweglichkeit?

Die Antwort, die Paris derzeit gibt, ist eindeutig. Doch ihre Tragfähigkeit wird sich erst in den
nächsten Monaten erweisen.
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